




Wild - Jagdpraxis 

Das Markieren des Revieres sowie das Verteidigen gegen Eindringlinge sind die Gründe für vermehrte Aktivität der Böcke im MaL 

mals noch w interlich. Im Apri l erwachen 
die wäh rend des Projekts beobachteten 
weiblichen Rehe so richtig aus ihrer ,,win­

terruhe". Sie ze igen Aktivitätswerte, wel­

che Böcke im ganzen Jahr kaum errei­

chen.lm Mai steigen die trächtigen Ricken 

kurz vor und nach dem Setzen ihre Aktivi­
tät auf die Jahresspitzenwerte. 

Sie bewegen sich zwar enorm viel, 

das aber nur au f sehr kleiner Fläche. So­

bald die Kitze der Mutter fol gen können , 

dehnen die Rehfamilien ihren Aktionsra­

dius im Juni wieder aus. Im Juli geht der 
Raumanspruch zurück - aber nicht soweit 
wie bei den Böcken. Im August ste igt er 
sprunghaft an, bleibt im September hoch, 
fällt dann im Oktober w ieder deutlich ab 

und erreicht im November einen Spitzen­

wert. Im Spätherbst wird nämlich auf gro-

8er Fläche nach den letzten günstigen 
Plätzen mit hoher Äsu ngsqualität gesucht. 
Ricken durchstreifen dann die grö8ten 
Gebiete, sind deshalb aber nicht mehr au! 

den Läufen. Sie nutzen ihren Lebensraum 

nUl" anders auf der Suche nach Nahrung. 

Die Folgen für die Rehbejagung (gültig 

für Waldreviere wie am "Rosenkogel"): 
Wer Ende November seinen Ricken- und 
Kitzabschuss noch nicht erfüllt hat, der 
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wi rd nUl" mehr zufällig er!olgreich sein. 
Rehe zeigen sich nicht mehr so regelmä-
8ig dort, wo üblicherweise Hochsitze ste­

hen. Mit herkömmli cher Ansitzjagd wird 

man keine zufriedenstellenden Ergebnis-

se erzielen. Ganz abgesehen davon, dass 
das Wild um diese Ze it bereits Ruhe ha­
ben sollte. 

Dass Rehe standorttreu sind, we i8 man 

seit Langem. Gerade die Satellitenteleme-

Trockenes Gras und Adlerfarn bieten keine Äsung. Wer im Herbst dennoch stur an 
solchen Schlägen ansitzt, wird nur zufällig erfolgreich jagen. 
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trie macht es möglich, jene Bewegungen 
diesel' Wildart aufzunehmen, welche an­

sonsten kaum zu erfassen sind. Vorausset­

zung dafür ist, dass unabhängig von äufSe­
ren Einflüssen regelmäfSig Daten gesendet 
werden. GenerelI können verschiedene 
Wanderbewegungen bei Rehen unter­
schieden werden: 

Saisonale Wanderungen zwischen 
Frühjahr-j Sommer- und Herbst-j Winter­
streifgebieten: Dabei spielt beim weibli­
chen Wild vor allem das Nahrungsange­
bot eine wichtige Rolle. Beim männlichen 
Wild sind verfügbare Territorien ein wich­
tiger Parameter. Insgesamt ist die Kombi­

nation von Deckung und Äsung wichtig. 
In Feldrevieren kann die Deckung zum 
Minimumfaktor werden, in Wald revieren 
die Äsung. 

Abwanderung von Böcken auf der Su­
che nach einem eigenen Territorium be­
ziehungsweise Streifgebiet: Jährlinge wan­
dern häufig aus dem Streifgebiet ihrer 

Mutter aus, das war auch am "Rosenko­
gel" der Fal!. Die zurückgelegten Strecken 
waren aber nicht gröfSer als ru nd zwei 
Kilometer. Damit sind diese Rehe immer 
noch im angestammten Revier geblieben. 
Zwei- oder dreijährige Rehböcke, die ein 

eigenes Revier suchen, können über wei­
te Strecken abwandern . Besonders deut­

lich hat dies der im ersten Teil (WuH 
9j201 3) beschriebene "Wanderbock" ge­
zeigt. 

Die kurzen Abwanderungen von 
Ricken während der Brunft lassen sich 
mit der Suche nach einem bevorzugten 
Partner erklären. Aus allen bisherigen For­

schungsprojekten zu diesem Thema geht 
hervor, dass ein Anteil von etwa 40 Pro­
zent der Ricken während der Brunft kurz­
fristig aus ihrem Streifgebiet abwandert. 
Die Distanzen, die bei den beobachteten 
Stücken gem essen wurden, gehören ver­
gleichsweise zu den längsten. Zwei Ri­

cken sind 2008 über 3,7 Kilometer vom 

"Rosenkogel" auf den "Reinischkogel" ge­
wandert. 

Kurzfristige Abwanderungen konn­
ten die Wildbiologen bei einer Ricke im 
Februar und März feststellen. Sie wander­
te dreimal weit aus ihrem Ganzjahres­

streifgebiet ab, kehrte abel' jedes Mal wie­
der zurück und blieb schli efSlich dort. 
Ende Februar wanderte die Ricke 11 ,8 Ki­
lometer. Insgesamt dauerte der Ausflug 
knapp drei Tage. Die Strecke vom Heimat­
streifgebiet bis zum Wendepunkt zog das 

Reh ohne Aufenthalte an einem Tag. Zehn 
Tage später ist die Ricke ein weiteres Mal 

. in diese Riehtung aufgebrochen. Der drit­
te Ausflu g erfolgte erneut zehn Tage spä­
ter - dieselbe Richtung, dieselbe Dauer, 
jedoch nul' mehr 3,4 Kilometer. Danach 
blieb sie im eigentlichen Streifgebiet. 

Tatsächliche Abwanderungen können 
auch bei erwachsenen, älteren Rieken 

vorkommen. Die "WeifSe MühlsteingeifS" 
ging 2008 in der Brunft am 6. August über 
3,7 Kilometer auf den "Reinischkogel". 
Am 7. August kehrte sie wieder zurück. 
Naeh zehn Tagen wanderte es wieder ex­
akt in dasselbe Gebiet am "Reinischkogel" 
und blieb von da an dort. Die Ricke führte 
2009 ein starkes Boekkitz und wurde 2010 

erlegt. 
Eine Ricke, die "WandergeifS" genannt 

wurde, hielt nicht wie die anderen ein be­
stimmtes Streifgebiet, sondern bewegte 
sich zwischen "Reinischkogel" und "Ro­
senkogel" über weite Strecken aufSerhalb 

des Untersuchungsgebiets. Diese Rieke 
blieb nirgends über einen längeren Zeit­
raum - aueh nicht im Winter bei Fütterun­
gen. Sie war etwa ei ne Woche bis zehn 
Tage an einem Ort und zog dann wieder 
weiter. 

NATURNAHERWALDBAUFREUTDASREH 

Fasst man die Ergebnisse des Projekts zusammen, 
dann hat der Forstmann das Gefühl , man erhält 
von den Ricken eine Lektion in Sachen naturna­
her Waldbau: gut strukturierte Bestände, horstwei­
se Naturverjüngung mit Laubholz, dazu Misch­
baumarten, jüngere Bestände durchforstet, ausrei­
chend Bodenvegetation und lange ausgebuchtete 
Bestandsränder. Die Wildbiologen waren erstaunt, 
aber die Befunde stimmen mit den heutigen Vor­
stellungen von naturnahem Waldbau zum Teil 

sehr gut überein. 

Die Bodenvegetation hat eine groBe Bedeutung lür Rehe. Dank des 
Liehteinlalls bietet die Heidelbeere last das ganze Jahr Äsung. 

A1lenfalls wird der Bodenvegetation von man­
chen Förstern noch zu wenig Beachtung beige­
messen. Sie gehört jedoch sicher mit zu den wich­
tigen Schlüsselfaktoren! Betont muss erneut die 
Anziehungskra ft von Rändern aul Rehe werden. 
Das Reh ist ein Waldrandbewohner - aueh Stra­
fSen und Rückewege bieten Randlinien und damit 
Besiedlungsanreiz für diese Wildart. 

Dr. Hubert Zeiler 
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Mit der Suehe naeh Äsung steigt die 
Aktivität des Rehwildes. 

Keine eigentliehe Wanderung, aber deut­
lich mehr Bewegung gibt es im Spätherbst 
auf der Suche nach den letzten guten 
Äsungsplätzen. Im Gebirge ziehen Rehe 
dann oftmals im Oktober in höhere La­

gen, wo noeh mehr eiweiBreiehe Äsung 
vorhanden ist. 

Aus der Raumnutzung der Rieken 
konnten die Wildbiologen erkennen , dass 
Rehe nicht-durchforstete Dickungen in ih­
rem Streifgebiet fast vollkommen meiden. 
Die Ansicht, dass sie Dickungen benöti­
gen, um dort Ruhe und Einstand zu finden , 
schei nt denmach nicht gerechtfertigt. Kal­
te, schattige Fichtendickungen werden tast 
auffällig gemieden. Jäger, die ihr Revier 
rehwildfreundlicher gestalten wollen, kön­

nen allein über Bestandspflege und Durch­
torstung günstige Verhältnisse schaffen. 
Damit wird der Lebensraum erweitert, und 
es entsteht ein gröBeres Äsungsangebot. 
Die Heidelbeere wird besonders im Winter 
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und Frühling häufig geäst. Rehe nehrnen 
aber auch die Beeren - wie viele andere 
Tierarten auch - im Hochsommer gerne 
au f. 

Neben Randlinien zeigte sich im Un­
tersuchungsgebiet, dass auch das Verhält-

nis zwischen Bestandsfläche und deren 

Um fang ei ne Rolle spielt. Je gröBer der 
Umfang im Verhältnis zur Fläche, desto 
eher gefällt es dem Reh. Beliebt sind aus­
gebuchtete, lange Waldränder. Rehe ha­
ben auch durchforstete Bestände deutlich 

Zur Blattzeit nutzen Böcke ihre gesamte Revierfläche. Bei den weibliehen 
Stüeken steigt der Raumanspruch zum August sprunghaft a·n. 
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gegenüber nicht-durchforsteten bevor­
zugt, besonders dann, wenn schon etwas 
Grün am Waldboden wuchs. 

Waren Althölzer bereits vorverjüngt, so 
wurden Bestände mit gruppenweiser Ver­
jüngung versch iedener Altersstufen bezie­
hungsweise Schichten vorgezogen. Je 
mehr Struktur, desto besser! 

Im Untersuchungsgebiet dominier­
ten Nadelhölzer, daneben gab es vor al­
lem Vogelbeere, einzelne Rotbuchen, ört­
lich Weide und Erle. Im Frühjahr wurden 
Bestände mit Laubholzverjüngung von 
den Rehen sign ifikant bevorzugt. Im 
Herbst waren es Waldbestände mit Misch­
baumarten, vor allem Standorte, die gut 

mit Feuchtigkeit versorgt waren und wo es 
urn diese Jahreszeit noch etwas frische, 
grüne Äsung gab. 

Besonders im Herbst suchen Rehe ge­
zielt nach eiweiiSreicher Nahrung. Franzö­
sische und schwedische Rehwi ldstudien 
haben gezeigt, dass die Auswirkungen der 

Wilddichte auf das Körpergewicht abhän­

gig von der Lebensraumqualität sind. Ab­
solutzahlen zur Wilddichte sagen wenig 
aus. 

Die GröiSe der Streifgebiete hängt mit 
Konkurrenz und mit der Qualität der Le­
bensräume zusammen. Dort, wo Lebens­
räume wen iger gu te Äsung bieten, brau­
chen Rehe mehr Platz. Sie wechseln je 
nach Nahrungsangebot zwischen ver-
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schiedenen Revierteilen. Die Qualität des 
Lebensraumes spiegelt sich sowohl im Zu­
wachs, wie auch in der Entwicklung der 

Kitze wider. Bei höherer Dichte schränken 
die sesshaften Rehe ihren Raumanspruch 
stärker ein. Und zwar weibliche Rehe so­
wie Böcke. Gibt es weniger Nachbarn und 
steht mehr Platz zur Verfügung, durchstrei­
fen sie deutlich gröiSere Gebiete. Damit 

nimmt in vielen Fällen auch der Verbiss­

druck auf einer bestimmten Fläche ab. 
Neuere französische Studien belegen, 
dass es einen direkten Zusammenhang 
zwischen Einstandsqualität, lokaler Wild­
dichte und Körpergewicht bei Ri cken 

gibt. ~ 

WILD UND HUND bedankt sich bei den Kollegen 
des Jagdmagazins "Anblick", bei den Wildbiologen 
DI: Hubert Zeiler und Dr. DI: Veronikà Grünschach­
ner-Berger sowie bei Oberförster Heimut Fladen­
hofer für die Bereitstellung des Abschlussberichtes 
und der Fotos. 

REH~LDWANDERUNGEN 

Ganz allgemein sind Rehe standort­
treu. Dennoch ist auch diese Wildart 
flexibel , was sich im Gebirge allein 
schon durch die saisonalen Wande­

rungen zwischen Sommer- und Win­
terstreifgebieten zeigt. Man gewinnt 
den Eindruck, dass Rehe - obwohl 
auf kleiner Fläche zu Hause - durch­
aus groiSräumige Ortskenntnis erwer­
ben können. Sie sind auch in der 
Lage, über weite Strecken zu wan­
dern, und das im Einzelfall zielorien­

tiert. Man unterscheidet: Saisonale 
Wanderungen - Abwanderungen von 
Böcken auf der Suche nach einem Re­
vier - Abwanderungen von Ricken 
während der Brunft - kurzfristige Ab­
wanderungen im Frühling - Abwan­

derungen bei erwachsenen Ricken -
Ricken, die kein bestimmtes Streifge­
biet halten, sondern sich groiSräumig 
bewegen - Bewegungen im Spät­
herbst entsprechend dem Äsungsan­
gebot. Herzog Albrecht von Bayern 
gibt auch noch Wanderbewegungen 
zu günstigen Setzplätzen an. 

Dr. Hubert Zeiler 


